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Stéphane Grappelli, 89. Das berühmte
Quintett des Hot Club de France hat er
nicht weniger geprägt als Django Rein-
hardt, und doch war er vielen Jazzfans zu-
meist nur der Partner des großen Zigeuner-
Gitarristen. Mit makelloser und doch jaz-
ziger Intonation, mit phantasievollen Im-
provisationen hat seine Violine die drei Gi-
tarren und den Baß des Quintetts immer
wieder mitgerissen. Grappelli, der ohne
Notenkenntnis und Lehrer das Geigenspiel
erlernte, hat nach Django Reinhardts Tod
im Jahre 1953 mit Jazzgrößen wie Benny
Goodman, Oscar Peterson, Duke Elling-
ton, Joe Pass, George Shearing und zuletzt
mit Michel Petrucciani gespielt.Auch Yehu-
di Menuhin war so angetan vom eleganten
Swing des Franzosen, daß er sechs Platten
mit dem Geiger einspielte. Stéphane Grap-
pelli starb am Montag der vergangenen
Woche in Paris.

Guido Brunner, 67.
Als „Gnade meiner
Geburt“ bezeichnete
der Diplomat, FDP-Po-
litiker und Geschäfts-
mann seine Herkunft –
seine Mutter war 
Spanierin, sein Vater
Deutscher. Zeitlebens
pendelte er zwischen
Deutschland und der
Heimatstadt Madrid. Brunner war Presse-
sprecher wie Planungsstab-Chef im Aus-
wärtigen Amt und leitete 1973/74 die Bon-
ner KSZE-Delegation in Helsinki und
Genf. Nach sechs Jahren in der EG-Kom-
mission und einem kurzen Zwischenspiel
im Berliner Senat kehrte er 1982 als Bot-
schafter für immer zurück nach Madrid.
In der Hauptstadt der „movida“, der auf-
blühenden spanischen Demokratie, wurde
Brunner schnell eine Berühmtheit. Er ver-
kehrte auf vertrautem Fuß mit den kon-
servativen wie sozialistischen Regenten,
gab rauschende Feste und vermittelte deut-
schen Firmen lukrative Geschäfte. Sein
gesellschaftlicher Stern sank, als er in die
Strudel einer Korruptionsaffäre um die So-
zialistische Partei und die VW-Tochter Seat
geriet, in der er seine Unschuld stets be-
teuerte. Guido Brunner starb am Dienstag
voriger Woche in Madrid an Krebs.
d e r  s p i e g e258
Coleman Young, 79. Fünfmal wurde der
schwarze Politiker zum Bürgermeister von
Detroit gewählt. Nach den Rassenkrawallen
von 1967 begann sein Aufstieg zur politi-
schen Symbolfigur für die schwarzen Ame-
rikaner in der Stadt, die unter dem Zu-
sammenbruch der einst boomenden Au-
toindustrie litt. Mit seiner kämpferischen
Haltung gegen Gewalt und in der Einsicht,
daß nur in der Zusammenarbeit von Ma-
nagement, Arbeitern und Staat das herun-
tergekommene Detroit zu retten sei, er-
zielte er zunächst manche Erfolge, wie etwa
die 350-Millionen-Dollar-Investition für ein
Geschäftszentrum. Aber Young konnte
nicht verhindern, daß weiterhin Hundert-
tausende Weiße die Stadt verließen, weil sie
sich von seiner Politik der Umstrukturie-

rung provoziert fühl-
ten. So wurde der Poli-
zeiapparat vorzugswei-
se mit Schwarzen be-
setzt. Daß der scharf-
züngige Politiker, der
während der Carter-
Ära bei den Demokra-
ten wichtige Ämter be-
setzte, nicht unter man-
gelndem Selbstbewußt-
sein litt, zeigt seine Au-

tobiographie, in der er schreibt: „Ich wür-
de Detroit als die widerstandsfähigste der
amerikanischen Städte bezeichnen, darin
gleicht sie ihrem Bürgermeister der letzten
20 Jahre.“ Coleman Young starb am 29.
November in Detroit.

Kathy Acker, 53. Sie ließ sich die Scham-
lippen piercen und erzählte, daß sie da-
nach „anderthalb Tage lang spontan ge-
kommen“ sei. Harter, explizit geschilderter
Sex, dazu Gewalt und Tabubruch, die Stan-
dardzutaten der Avantgarde, beherrschten
die Collagen der amerikanischen Under-
ground-Autorin und Performerin. Einer ih-
rer Romane landete in Deutschland auf
dem Index für jugendgefährdende Schrif-
ten.Ackers aggressive literarische Haltung
und ihr Image als tätowierte Porno-Piratin
ließen manchmal ver-
gessen, daß ihr Werk
vor allem um eine
Frage kreiste: Wie sich
als Frau die (Män-
ner-)Macht der Spra-
che zunutze machen?
Die in der Pop- und
Punk-Boheme ver-
kehrende Provokateu-
rin, die sich als geisti-
ge Ziehtochter des
Beat-Helden William
Burroughs sah, pries und praktizierte eine
dekonstruktivistische Ästhetik des Zitats
und Ideenklaus: „ein bißchen Foucault,
eine Prise Kafka, ein bißchen was aus der
Tamponwerbung“. Kathy Acker starb am
29. November in Tijuana an Krebs.
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